Sonnabend, 
den 15. April. 
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Der Breslauer Beobachter erſcheint 
Söchentlich vier Mal, Dienſtags, 

onnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pi: die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 uh 


(Verſammlung von Bürgern und Schutzver⸗ 
wandten.) Breslau, 13. April. Am geſtrigen Abend 
7 Uhr fand im Lokal des Caffeehauſes zum „Fürſt Blücher“ 
auf dem Lehmdamm eine Volksverſammlung ſtatt, die den 
Doppel-Zweck batte, über eine zu gründende Zeitung und über 
die bekannte Wachlerſche Adreſſe zu berathen, die aus 
dem Schooße der Geſellſchaft hervorgegangen war. Die Herren 

adbyl und Franklin hatten den Vorſitz. — Da nach An⸗ 
gabe des Hrn. O.⸗L.-G.⸗Rath Neuenburg der erſte Punkt 
zur Berathung noch nicht reif war, beſchränkten ſich die Debat⸗ 
ten auf das Schickſal der Adreffe. Herr Nadbyl erklärte, daß 
gegen alles Erwarten die Adreſſe verhältnißmäßig nur wenig 


Unterzeichner gefunden habe, man habe vermuthen können, jeder 


wohlgeſinnte Bürger werde keinen Anſtand nehmen, ſich zu 
betheiligen, und ſtatt c. 10,000 Unterſchriften ſeien etwa nur 
800 erfolgt. Grund davon feien theils die Anfeindungen meh⸗ 
rerer hieſiger Blätter, als auch das Verfahren vieler Bezirks: 
vorſteher und Bürgerwehr Zugführer, welche theils die Adreſſe 
eigenmächtig zurückgewieſen, theils zerriffen hätten; trotz deſſen 
omme es nicht auf die Zahl der Unterzeichner, ſondern auf die 
Geſinnung an, und er trage an, fie dennoch dem Magiſtrat zu 
überreichen. — O. L.⸗G.Rath Neuenburg erklärte, auch er 
abe die Adreſſe mit voller Ueberzeugung unterzeichnet, doch 
müſſe er eines darin enthaltenen Paſſus halber gegen die Ab⸗ 
endung ſtimmen; der gewaffnete Arm von eben nur 800 Män⸗ 
nern reiche nicht hin, dem Magiſtrat das zu gewähren, was 
die Adreſſe verſpreche, auch haben ſich die Verhältniſſe geän⸗ 
dert, indem die Obrigkeit inzwiſchen ſelbſt wieder die Zügel in 


der Hand und verſprochen habe, die Ruhe aufrecht zu erhalten;“ 


die Abſendung der Adreſſe fei alſo unnütz. — G. Roland 
ſprach ſich gegen die Adreſſe aus; er zweiſle nicht, daß ſie aus 


wohlmeinender Abſicht entſtanden ſei, müſſe ſich aber beſtimmt 


( 


8 
endlich 


gegen die Faſſung erklären, welche zu der Meinung Anlaß 
gegeben habe, ſie ſäe Uneinigkeit zwiſchen Bürgerthum und 
arbeitende Klaſſe; dieſe Faſſung trage die Schuld, daß die 
Adreſſe ſo wenig Theilnahme gefunden. — Hr. Franklin wies 
darauf hin, man habe auch nur „Waffen des Geiſtes“ gemeint, 
0 denen gegen Uebergriffe gekämpft werden müſſe. G. Ro⸗ 
a; Die Adreſſe ſpreche definitiv von dem „bewaffneten 
8% der von den Unterzeichnern dem N angeboten 
Birne dieſer Aeußerung hätte die Adreſſe überhaupt nur 
1 werde und den damit verbundenen Freicorps vorge⸗ 
ge; bü ir ſſen, da außerdem Niemand geſetzlich befugt 
ſei, im 97905 ben Leben Hafen zu tragen. — Ein Hr. Co⸗ 
ſtelding (2) ſprach fig leidenſchaftlich gegen die Aufwiegler 
des Volkes aus, unter die er namentlich die Herren Semrau*), 
Engelmann, Rofenhain und Loofe zählte, die er als die auftei⸗ 
zenden Elemente in der Volesderſammlung vom 5. bezeichnete, 
mußte aber von einem Andern den Vorwurf hinnehmen, daß 
gerade er ſelbſt hauptſaͤchlich auf die Deputation an Graf Bran⸗ 
enburg, die Landwehr betreffend, gedrungen habe. — Im 
dabrigen ſtimmte Hr. Coſtelding für Unterſchrift um Abſen⸗ 
zung der Adreſſe und für die Wahl praktiſcher Männer zu 
n Berfäinimlungen. Hr. Auerbach ſprach ſich gegen, 
5 1 Dt. Semrau war in jener Verſammlung in der Sonne nicht zuge⸗ 


nd auf dem Exercierplat fpäter gerade der, welcher das Publikum 
zum Nachhauſegehen bewog. 2 ? G. R. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


UAFſH . — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſlonaine in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
—  ——— — ——— 
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Inſertionsgebühren 
h für die Fm ne eile oder deren 
aum nur 6 Pfg. 


ter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Hr. Lehrer Winkler für die Abſendung aus. Herr Rath Neuen⸗ 
burg glaubte, daß die Verſammlung nicht das Recht habe, 
darüber abzuſtimmen, und es rein auf den Willen der zeitigen 
Unterzeichner ankomme, eine Meinung, die zwar angefochten 
wurde, doch aber die Majorität für ſich gewann. — Es ſollte 
nun über die Conſtituirung der Geſellſchaft zu einem wirklichen 
Club und über Wahl eines wirklichen Vorſtandes debattirt wer⸗ 
den. — Der Vorſitzende, Hr. Nadbyl, ſprach als Zweck der 
Geſellſchaft aus: Beſprechung politiſcher und communaler In⸗ 
tereſſen. Zur Wahl eines Vorſtandes könne nicht geſchritten 
werden, da man ſich gegenſeitig noch zu fremd ſei, — dies müſſe 
einer nächſten Verſammlung überlaſſen werden. — Ueber das 
Zulaſſen von Schutzverwandten, daß Jemand nicht geſtattet 
wiſſen wollte, erhob ſich eine lebhafte Unruhe, die durch die Er⸗ 
klärungen der Hrn. Nadbyl, Franklin, Neuenburg und Roland, 
daß es in einem freien. Staate nur Bürger und feine Schuß» 
verwandte gebe, endlich beſeitigt wurde. Die Geſellſchaft beſchloß, 


Sonnabend den 15. April, Abends 7 Uhr, zur Wahl eines 
wirklichen Vorſtandes zu ſchreiten, und G. Roland 


übernahm, da Hr. Rath Neuenburg wegen Kränklichkeit 
dankend ablehnte, auf Wunſch der Verſammlung für das nächſte 
Mal die Leitung der Verſammlung bis zur erfolgten Wahl des 
Vorſtandes. 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 13. April. 


Kleine Mittheilungen. Der Vorſitzende theilte mit, 
daß vom 10. — 15. April 23 Maurer, 39 Zimmerleute nnd 
590 Tagarbeiter zu ſtädtiſchen Arbeiten verwendet worden ſind. 

Bürgerrechts Geſuche. Das Bürgerrecht ſuchten 
nach und erbielten: 2 Reſtaurateurs, 5 Kaufleute, 1 Maurer⸗ 
meifter, 2 Schloſſer, 2 Schneider, 1 Tapezier, 1 Kretſchmer, 
I Handelsmann, 3 Schuhmacher, 1 Commiſſionair, 1 Drechs⸗ 
ler, 1 Feilenhauer, 1 Getreidehändler, 2 Viktualienhändler, 
1 Kürſchner und 1 Gräupner. Darunter zahlten die vollen 
Gebühren 19 Perſonen, die ermäßigten 7 Perſonen, und einer 
erhielt es unentgeltlich. Reſervirt wurde das Bürgerrecht von 
6 Perſonen. 

Stadtraths⸗Wahl. Die ſchon früher angezeigte Wahl 
zweier Stadträthe ging heut vor ſich. Außer den beiden frühern 
Candidaten, Baron v. Stücker und Kaufm. Laß witz, ward 
von Hrn. Vorſteher Graff Hr. Stadtperordn. Ludewig, und 
von Hrn. Burghardt Hr. Stadtv. Thiel vorgeſchlagen. Hr. 
Ludewig gab die Erklärung, er habe nicht das Verſprechen 

egeben, eine auf ihn etwa fallende Wahl anzunehmen, ſondern 
ich Bedenkzeit ausgebeten; der Magiſtrat brauche letzt kräftige 
Stützen, und er müſſe fürchten, nach 18jähriger Dienſtzeit in 
communalen Angelegenheiten demſelben nur eine ſchwache und 
abgenützte Stütze zu fein. — Gräff beſchwichtigt dieſe Bedenk⸗ 
lichkeiten, und Hipauf ſchlägt noch einen Gandidaren, Kaufm. 
Zwinger, vor. — Die Wahl über Hrn, Ludewig ging nun 
vor ſich, und erhielt von den 85 Stimmenden 68 Stimmen für 
und nur 17 gegen ſich. Die übrigen Herren zogen ihre Candi⸗ 
daten für dieſe Wahl zurück. — Jetzt erfolgte die Wahl für 


Hrn. Baron v. Stücker. Als fernere Wahl⸗Candidaten traten 


die Herren Laßwitz, Thiel und Zwinger ein, der von 
Ludewig vorgeſchlagene Stadtv. Liebich lehnte die Wahl wegen 
feiner Berufögefchäfte ab. Inzwiſchen waren die Stimmenden 
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um 2 Perſonen vermehrt und die Wahlen ergaben folgende Re⸗ 
fultate: Baron Stücker 59 für und 28 gegen ſich, Laß witz 
14 für und 73 gegen, Thiel 24 für und 65 gegen. — Hr. 
Zwinger wurde von Henn Kopiſch, der ihn vorgeſchlagen, 
zurückgezogen. 1 5 

Ueber die Wahl eines neuen Oberbürgermei⸗ 
ſters trug Hr. Gräff vor, daß er und Hr. Milde bei ihrer 
Anweſenheit in Berlin mit dem Miniſter Rückſprache genom⸗ 

men habe, um die Ermaͤchtigung für Breslau zu erlangen, im 
erforderlichen Fall eine direkte Wahl, vorbehaltlich der königl. 
Beſtätigung, vorzunehmen. Das Miniſterium ſei dazu nicht 
abgeneigt, und die Verſammlung beſchloß auf dieſen Vortrag, 
den Antrag für direkte Wahl bei demſelben zu formiren mit 
überwiegender Stimmenmehrheit. 

Andere Wahlen. Als Mitglied der Stadt⸗Bau⸗Depu⸗ 
tation wurde ſtatt des verſtorbenen Kunſtgärtners Pohl Hr. A. 
Mohnhaupt, als Bezirks⸗Vorſteher wurden Hr. Hofglaſer⸗ 
meiſter Strack und Hr. Cafetier Kuhnert, als Stellvertreter 
m Schloßbezirk, ſtatt Kaufm. Kohn, Kaufm. Schönfeld, 
und Hr. Weyrauch als Armenvater gewählt. 0 

Commandanten⸗ Garten. Zur Abgrenzung des der 
Commune gehörigen Antheils des ſogenannten Commandanten⸗ 

Gartens wurde eine Commiſſion, beſtehend aus den Herren 
Cohn und Ackermann, ernannt. 

Verpachtung der Herrenwieſener Ziegelei. Da 
zu der Exmiſſion des zeitherigen Pächters geſchritten werden 
mußte, kam die Frage zur Sprache, ob die Ziegelei wieder ver⸗ 
pachtet, oder in Selbſt⸗Adminiſtration genommen werden ſolle. 
Die Stadtbau⸗Deputation und Magiſtrat ſind in Betracht der 
Zeitläufte der letztern Meinung. Die Verſammlung ſtimmt 


RNemunerationen und Unterſtützungen. Der Turn⸗ 
lehrer R. Hennig ſucht eine Gehaltserhöhung nach. — Der 
Turnrath befürwortet das Geſuch, da Hr. Hennig in ſeinem 
Berufe tüchtig, und auch ein Fond dazu vorhanden ſei. 
Verſammlung bewilligt, da ꝛc. Hennig nur 200 Rthlr. Gehalt 
bezieht, pro 1847 eine außerordentliche Remuneration von 
50 Rthlr. — Auf Linderers Antrag erhält auch Turnlehrer 
Rödelius eine Zulage von 50 Rthir. — Die Rektoren der 
beiden ſtädtiſchen Gymnaſien, Hr. Fickert und Schönborn, 
beantragen die Einführung der engliſchen Sprache, und die 
Anſtellung der Lehrer mit 200 Rthlr. Gehalt; der Magiſtrat 
iſt derſelben Anſicht. Gräff erklärt ſich entſchieden dagegen. 
Obgleich Regenbrecht ſich ſehr dafür erklärt, und von Ko⸗ 
piſch unterſtützt wird, auch Bürgermeiſter Bart ſch ſich dafür 
intereſſirt, bleibt der Antrag des Magiſtrats doch in der Mino⸗ 
rität. — Ebenfalls konnte die Petition einiger Männer, die 
eine Anzahl ſtädtiſcher Eichen im Wege der Licitation erwor⸗ 
ben hatten, und eine Entſchaͤdigung für in dieſen Gefchäften 
erlittenen Schaden nachſuchte, die Zuſtimmung der Verſamm⸗ 
lung nicht gewinnen. 

Andere Anträge. Stadtv. Hip auf trug auf Weg⸗ 
ſchaffung der Staupſäule, als eines Denkmals barbariſcher 
Zeit, an, fiel abet mit ſeinem Antrage gänzlich durch; hinge⸗ 
gen erhielt Hrn. Röslers Antrag, die Materni⸗Kapelle 
auf dem Ellſabeth⸗Kirchhofe wegzuſchaffen, die Majorität der 
Stimmen. — Auch gab die Verſammlung auf des Stadtv. 
Voigt Antrag, im ſtädtiſchen Leihhauſe einige neue Repoſi⸗ 
torien im Werth von c. 100 Rthlr. anzuſchaffen, ihre Beiſtim⸗ 
mung. 


Die Wünfche und Forderungen der 
Handlungsdiener “). 


Nachdem der Aar der Freiheit ſeine Fittige ſchirmend über 
unſer geſammtes Vaterland ausgebreitet, fängt man an, alle 
politiſchen und ſocialen Verhältniſſe zu ordnen, für das Ge⸗ 
deihen der Geſellſchaft zu wirken, um in ihr jeden Einzelnen 
zur wahren Geliung und zu dem ihm gebührenden Rechte zu 
verhelfen. Auch für uns Handlungsdiener, beſonders für uns 
Detailliften, iſt es an der Zeit, ein Wort zur Feſtſtellung und 
Wahrung unſerer Rechte zu ſprechen, damit wir uns gleichfalls 
von dem Drucke befreien, der Jahre lang auf unſerm Stande 

laſtete. Auch wir Handlungsdiener gehören zur arbeitenden 
Klaſſe, auch uns fol die Hand geboten werden zur Abhilfe der 
ſtände, denn auch unſer Stand nimmt lebhaften Antheil 

an der Volkswohlfahrt und am Blühen und Gedeihen unſers 
theuern, deutſchen einigen Vaterlandes. Heil uns, daß wir 
endlich unfere Wänſche avsſprechen, und es hineinrufen dürfen 
in den goldenen Morgen der jungen Freiheit, was uns fehlt, 
und wie uns zu helfen iſt. Nicht die Wünſche einzel ner Miß⸗ 
vergnügten oder die überſpannten Begehrungen einzelner Brau⸗ 
ſekoͤpfe find es, die ich hier vortragen will, ſondern die Noth⸗ 


Y Aus dem „ Pub liciſt.“ 


Die 


* 


wendigkeit zwingt uns, die Hilfe unſerer Mitbürger, unſerer 
Brüder zu beanſpruchen, damit wir durch Einheit erlangen, 
was wir zu begehren ein Recht haben. — Niemand, der die 
Licht⸗ und Schattenſeiten des Derailiftenftandes kennt, kann 
läugnen, daß wir mit zu den umerdruͤckteſten, unfreieſten Men⸗ 
ſchen geh welche die Geſellſchaft degt. Ohne bedeutende 
Kenntniſſe, ja oft ſelbſt ohne die gehö bildung, tritt 
der Jüngling in die Lehre. Vier lange Jahre bringt er müh⸗ 
ſam dahin; von Morgens 5 Uhr bis Abends um 11 Uhr hat 
er dieſelbe langweilige Beſchaͤftigung, die ihn in feinem körper: 
lichen und geiftigen Gedeihen hemmt. Selbſt die Sonntage 
werden nicht ausgenommen, denn höchſtens alle vierzehn Tage 
wird der Detailliſt auf einige Stunden aus ſeinem Ladenkerker 
freigelaffen, die er nun erſt nach ſeinem Belieben verwenden 
darf. Jeder Tagelöhner hat während des Mittags eine Frei⸗ 
ſtunde und um 7 Uhr Feierabend, aber der Detailliſt ſteht noch 
unter dieſer Klaſſe. Jeder Vernünftige ſucht feine Kenntniſſe 
zu erweitern, jeder Gebildete hat ſein Lieblingsſtudium, das er 
in Mußeſtunden betreibt, doch dem Detailiften iſt jede Gele⸗ 
genheit zur weitern Fortbildung abgeſchnitten. Woher kommt 
es, daß die Jünger des Merkur leider in dem üblen Rufe ſte⸗ 
hen, aufgeblafen, anmaßend ſchaal und hohl zu ſein? Lediglich 
nur daher, weil ihnen die Jugend, die Zeit det Saat, unbenutzt 
vorübergeht. Wer den ganzen Tag unter geiſttödtender Arbeit 
nur für einen Fremden knechtiſch und willenlos hinbringen muß, 
kann der am Abend, wo ſein Körper ermüdet und ſein Geiſt 
abgeſpannt iſt, Luſt und Liebe zu geiſtiger Beſchäftigung übrig 
behalten? Iſt es dem c und Handlungsdiener zu ver⸗ 
argen, wenn er die wenigen Stunden, die ihm alle vierzehn 
Bag einmal vergönnt find, feiner Erholung opfert? Iſt es 
übel zu deuten, daß in ihnen kein wahrhaft kirchlicher Sinn? 
Wer wird, wenn die heitere Frühlings ſonne in die liebliche Na⸗ 
tur lockt, ſich mit den Wiſſenſchaften beſchäftigen, oder in die 
Kirche gehen wollen? Der Handlungsdiener, der einem frem⸗ 
den Herrn dient, und nur für deſſen Vortheil arbeitet, kann 
nur wenig für ſeinen Geiſt und ſein Herz thun; die Liebe zu 
den Brüdern erkaltet in ihm, wenn er ſieht, wie er, nur um 
ſein Daſein zu friſten, fremder Willkür, fremden Intereſſen 
ſeine Kräfte leiht. Eine traurige Zukunft ſteht ihm bevor. 
Denn iſt er alt und ſchwach geworden, iſt ſeine Jugend unter 
Sorgen und Mühen dahingeſchwunden, welch' trauriges Loos 
wartet ſein! Ohne Dank, ohne Mitleiden wird er dem Man⸗ 
gel und Elende preißgegeben, wenn Gort ihn nicht mit leibli⸗ 
chen Gütern geſegnet. Aber nicht nur der Laune des Prinzi⸗ 
pals iſt der Handlungsdiener unterworfen, ſondern auch der 
Gunſt des Publikums. Oft ſind ſeine Glieder vor Kälte und 
Fioſt erſtartt, körperliche Schmerzen machen ihn mürriſch und 
unfreundlich, und dennoch verlangt man von ihm ein freund⸗ 
liches und gewinnendes Entgegenkommen, wozu er Heiterkeit 
und Frohſinn ſich erzwingen muß. e 

Man wird mir vielleicht einwenden: „Der Menſch iſt frei, 
er kann aus den Beziehungen und Verhältniſſen, die ihn drücken, 
heraustreten und ſich einen andern Wirkungskreis ſchaffen!“ 
Aber wie? Viele find zum Handwerk und für den Militair« 
dienſt nicht tauglich, zum Gelehttenſtand wegen Mangel an 
Talent und wegen Armuth nicht befähigt, für den Büreau⸗ 
dienſt nicht geeignet und ſomit zum Handelsſtande geſchritten. 
Andere ſind vielleicht durch die Eltern und Angehörigen willen⸗ 
los in dieſes Elend gedrängt worden, wieder Andere kannten 
die Schattenſeiten deſſelben nicht und ließen ſich von den Licht⸗ 
ſeiten blenden. Sie gehören nun einmal dieſem Stande an, 
die Verhältniſſe, das vorgerückte Alter verbieten einen Austritt, 
was ſollen fie nun anfangen? Sie bleiben wo fie ſind und trö⸗ 
ſten ſich mit der ſchönen Hoffnung, ſelbſtſtaͤndig zu werden und 
ſich zu etabliren. Sie ertragen die Knechtſchaft geduldig, die 
Gewohnheit hilft ihnen dulden, denn es fehlen ihnen die Mittel, 
ſich zu befreien; fie müſſen bleiben, wenn fie nicht dem Man⸗ 
gel, dem Laſter des Müßigganges oder wohl gar der Sünde 
anheimfallen wollen. Von den in 7 Jahren geſammelten Er⸗ 


ſparniſſen kann der Handlungs diener nicht ſelbſtſtändig ein Ge⸗ 
ſchaft eröffnen, denn bei 70 — 80 Thalern jährlichen Gehalts 
läßt ſich nichts erübrigen. Und hat der Handlungsdiener wik⸗ 
pin a als zur Einrichtung eines Geſchaͤftes 
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kleinere Kaufleute, die ihr Geſchäft meiſt nur mit Lehrlingen 
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betreiben. Zwei, ja auch drei ſtehen dem Prinzipal zur Seite 
der in dieſem Falle nur für den Unterhalt derſelben Sorge zu 
tragen hat und ſich oft noch dafüt ein Koſt⸗ oder Lehrgeld von 
— 300 Tyolrn. zahlen läßt. Auf dieſe Weiſe wird das an 
einen Commis zu gebende Gehalt erſpart, ja noch gewonnen. 
Viele nehmen, hat ein Lehrling noch ein Jahr zu lernen, wie⸗ 

m einen neuen, und ſomit werden die Commis brodlos. 
Was fangen diefe nun an? Sie ſind ohne Hilfe, dem Mangel 
preißgegeben, und nur, um nicht zu hungern und obdachlos zu 
ſein, bieten ſie für Koſt und Wohnung ihre Dienſte an. Weil 
es ſo mit unſerm herrlichen Kaufmannsſtande ſich verhält, 
weil ſo die Noth auch für uns immer größer zu werden droht, 
darum, meine Brüder, richte ich mein freundliches, herzliches 
Wort an Euch Alle, denen das Wohl und die Ehre unſeres 
Standes am Herzen liegt. Wir wollen keine Freiheit ohne Ord⸗ 
nung und Geſetz, wir verlangen keine Erhöhung unfers, Gehal⸗ 
tes, ſondern nur Minderung der Arbeitszeit und der großen 
Zahl der Lehrlinge. Den Sonntag Nachmittag ſoll man uns 
laſſen und für Diejenigen Beſchaftigung ſchaffen, die zu uns 
gehören. Eine Schließung des Verkaufslokals am Sonntag 
Nachmittag bringt Niemanden Schaden. Dies zeigen uns die 
ößten Handelsſtädte, wie London, Hamburg, Bremen und 
eipzig; das Verhältniß des Umſatzes bleibt daſſelbe, der Ges 
winn wird nicht geſchmälert und uns iſt geholfen. Außerdem. 
verlangen wir, daß kein Prinzipal mehr als einen Lehrling hal⸗ 
ten darf, Damit die jetzt ausgelernten Handlunsdiener ihr Unters 
kommen finden. Nicht auf ungebührliche, zügelloſe Weiſe, 
fondern auf geſetzlichem Wege fielen wir unſere Bitten. Aber 
it von unſerer Seite und freundliches Entgegenkommen 
en der Prinzipale ift nöthig, wenn wir etwas erreichen 
en. ä 
Darum, meine Brüder, laßt uns einig ſein! Laßt uns 
durch Treue und Redlichkeit, durch Biederſinn und Wllligkeit 
es den Prinzipalen beweifen, daß wir gern und freudig unſere 
Pflicht thun wollen, daß wir ihren Vortheil in dem Gedeihen 
e Standes fördern werden und daß die Zeit, die ſie uns 
Gelee auch für ſie goldne Früchte tragen wird, wenn ſie uns 
elegenheit ſchaffen, für unſere Geiſtesbildung thätig zu fein. 
Dann wird der Kaufmannsſtand wieder herrlich erblühen; er 
wird gleichfalls eine Stütze des Staates ſein, und wir werden 
mit zu denen gehören, welche unter Gottes Schutz und Beiſtand 
die Wohlfahrt unſers einigen deutſchen Vaterlandes, deſſen 


öhne wir ja auch ſind, mit Gut und Blut fördern und ſchützen 
wollen. - eee 


liefern wollten: Bijouterien, Luxusartikel, Kolonial⸗ und Modes 
waaren, die Produkte des Bürſten⸗, Uhr⸗ und Tuchmachers, 
Kürſchners, Drechslers, Klempners, Schloſſers, Handſchuh⸗ 
ja ſogar des Schuhmachers, an deſſen Stelle fie ſchadhaft ges 
wordene Fußbekleidungen zur Ausbeſſerung übernommen. Das 
überſchreitet die Grenzen aller Vernunft, Billigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit. In Sachſen iſt das Reſſort jedes Handeltreibenden 
unverrückbar beſtimmt, bis auf die Geenzen zwiſchen Leinwand 
und Band und Zwirn herab, warum nicht auch bei uns? 
Warum find allein die Apotheken gegen Uedergriffe im Droguen⸗ 
verkauf geſchützt, und der Handwerksmann ganz rechtlos? Der 
weite Mantel des „Galanteriehandels“ dehnt ſich von Jahr zu 
Jahr und liegt wie ein ſchwerer Alp auf dem Handwerker, der 
mit der Kraft ſeiner Arme und dem redlichen Willen des Flei⸗ 
ßes allmälig der Uebermacht des Kapitals erliegen, dieſem dienſt⸗ 
bar und Bettler werden muß. Hier wäre eine gründliche Ab⸗ 
hülfe dringend nothwendig. Feſte Grenzen in jedem Gebiete 
wären zu beftimmen, fo daß der über mehrere derſelben ſich er⸗ 
ſtreckende Handel fofort auch die Gewerbeſteuer des betreffenden 
Handwerkers neben der ſeinigen bezahlte, und wo möglich auch 
das Meiſterſtück deſſelben ablegte. 

So lange dies nicht geſchieht, wenden wit uns an das 
Rechtsgefühl aller Billigdenkenden. Ohne einen Verein zu 
conſtituiren, laßt uns alle Bedürfniſſe bei der erſten Quelle, bei 
den Produzenten ſelbſt ſuchen, und dieſen den Gewinn gönnen, 
weicher ſonſt dem Kapitaliſten in die Hände fiele, und nur zus 
ſammengeſetzte Gegenſtände, bei denen mehrere Profeſſionen 
thätig ſein müſſen, im Falle Schnelligkeit Noth thut „im La⸗ 
den“ kaufen! 

O ich kenne eure Einwendungen gegen ſolchen Vorſchlag: 
Beim Kaufmann iſt größere Auswahl, vom Handwerker muß 
ich das Beſtellte annehmen und bezahlen, die Arbeit iſt dort 
viel ſauberer, man hat alle Bedürfniſſe bequem bei einander. 

Aber darauf antworte ich: die Auswahl findet auch bei 
manchem Handwerker ſtatt, (Drechsler, Uhr und Mützen⸗ 
macher, Klemptner ꝛc.) und iſt die beſtellte Waare ganz ungenli⸗ 
genp, fo kann auch kein Gericht zur Annahme zwingen, wie⸗ 
wohl es immer billig bleibt, kleine Mängel zu überſehen. Was 
die Sauberkeit betrifft, kennt ihr da nicht das volksthümliche 
Sprichwort: „es iſt Fabrikwaare?“ Der Sinn, der darin tiegt, 
iſt nur zu wahr. Und dann woher kommt denn ſelbſt die nur 
bisweilen mindere Gediegenheit und Eleganz beim Handwer⸗ 
ker? Weil er durch die niedern Preiſe des Händlers, um nur 
noch etwas zu verdienen, zum Schleudern gezwungen wird. 
Wird dieſer nur erſt durch verminderten Beſuch auf ſein gehöri⸗ 
ges Maaß reduzirt, ſo wird auch bei jenem die deutſche Sind. 
lichkeit nicht auf ſich warten laſſen. Nur das traurige Haſchen 
nach billiger Waare ohne Rückſicht auf den innern Werth drängt 
zu immer ſchlechterer Fabrikation, die ſich zuletzt überſtürzen 
muß. — Und endlich die geringe Unbequemlichkeit, von mehre⸗ 
ten Punkten der Stadt die Bedürfniſſe zuſammenzukaufen, 
ſollte doch wohl Niemand abhalten, zu Gunſten der Redlichkeit 
und Armuth ein kleines Opfer zu bringen. 8 

Denn auch das iſt ein falſches Prinzip, nur bei dem reichen, 
oder grade modegewordenen Meiſter arbeiten zu laſſen. Sein 
Anſehen hängt oft an ſehr zweifelhaften Zufälligkeiten: einem 
guten Geſellen, dem guten Klange des Namens ſeines Vor⸗ 
gängers und dergl., dem der unbemittelte kaum eine Zeitungs⸗ 
annonce oder ein Aus hängeſchild entgegenſetzen kann. Gerade 
bei dem ärmſten Meiſter, wenn nicht Alles gegen feine Red⸗ 
lichkeit oder Geſchicklichkeit ſpricht, müſſen wir anfangen, und 
jede Arbeit baar bezahlen, denn die Reichen wiſſen oft gar nicht, 
in welche Verlegenheiten ſie ſetzen durch Vergeſſenheit, oder 
abſichtliche Zurückhaltung des Geldes. Das gemeine Abhandeln 
richtet ſich ſelbſt, wir ſchweigen davon. t 

Alſo Beſchränkung der Centraliſation der Arbeit: Bis da⸗ 
hin geht zum Handwerker, dem letzten Grunde der Produkte, 
nicht zum Fra Ich appellire, wenn meine Gründe nicht 
ſtichhaltig find, an eure Herzen. Es gilt, arme, brave Men⸗ 
ſchen zu beglücken! Bei ſolchem Rufe bat ſich der Schleſier nie 
läſſig gezeigt. 8 


Eduard Weiße, Handlungsdiener. 


Ein Vorſchlag. 


Verdis darf angenommen werden, daß der Zunftzwang der 
ei ne genheit nur noch unter wenigen beſchränkten oder das 
— Intereſſe mehr als recht ſuchenden Köpfen Vertheidiger 
a Die Freiheit, zumal die jüngſt errungene, duldet keine 
N ſie mil gleiches Recht für alle in Anſpruch nehmen, 
—— Maaße der Fähigkeit, der Intelligenz ihre Gaben 
eee, Andrerſeits iſt es zu bekannt, daß die bisherige 
inkenloſe Gewerbefteiheit — kraft welcher ſogar Sträflin⸗ 
gen in Zuchthäufern eine den freien, rechtlichen Arbeiter ruini⸗ 
rende Konkurrenz eröffnet iſt — ein großer Theil der Schuld 
an der taglich ſteigenden Verarmung des Handwerksſtandes 
trägt, als daß um des Beweiſes willen hier noch ein Wort 
W wäre. 

Fin meines Wiſſens noch wenig beleuchteter Grund von 
neten bachheflgen Einfluſſe der Gewerbefreiheit ſcheint mir 
20h andern gewiß ſehr wichtigen — als da iſt die frühe Hei⸗ 

junger, kaum Geſellen gewordener Männer u. ſ. w. — 
In ich mich ſo ausdrücken darf, in der Centraliſation der 
ya legen. Die verderblichen Früchte des Gentralifationg. 
Zeit, die — » tegieren « wellend liegen aus der ſchweren 
Augen. Was Gottlob]! hinter uns haben, anſchaulich vor 
zu gehen ſuchen hier meine, will ich durch Beiſpiele deutlich 
Dann entleerte der Kiedergeäfbe, in Die an 
en Baltoftüm in den Sant, um ran de fofost im elegante, 
die Bebürfniffe in der fürn gehen. Die Annepmlichkeit, 
4 fniſſe in der oe Friſt zu erlangen, kann nicht 
Bene werben, aber wie Aten mögen die Fälle ſein, in de⸗ 
Bei: Aufſchub in ſolcher Beziehung unmöglich, ſchadenbrin⸗ 
= iſt. Der bisweilen geringere Preis kann den Verſtändi⸗ 
5 ſchwerlich zum zweiten Male anziehen, wenn er erſt die 
Kabebeung gemacht, wie die Art det Arbeit allerdings auch dem⸗ 
2 a entſpreche, wenn er weiß, wie der arme, brotloſe Schnei⸗ 
den Kleiderhandlern durch den Hunger in die Arme ge: 


leinigkeit zu verdienen. 1 
och weiter ſind Kaufleute gegangen, welche Allen Alles 


1 ’ 


Die Thurm Baſteien des Schloſſes in Mailand werden 
wirklich geſchleift. Es iſt ein Parlamentair von Radetzky ein« 
getrofftn, auch haben die von ihm weggeſchleppten Geißeln 
aus Crema geſchrieben. Dies beweiſt, daß er ſich im Falle be 
findet, wildere Saiten aufzuziehen. Radetzky bietet einen 
Austauſch der gegenſeitigen Gefangenen in Maſſe, nicht Mann 
gegen Mann, an; diefer Antrag wurde abgewieſen. Ein 
Aizt verſichert, daß in den Spi 250 Todte und eben Jo 
viel Verwundete liegen; aber die Zahl der in den Häuſern ge⸗ 
tödteten Perſonen kennt man nicht, eben ſo wenig die Zahl der 


— 
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Gefalleneen vor den Thoren. Die proviſoriſche Regierung erhält 
von allen Begüterten zahlreiche patriotiſche Unterſtützungen, 
welche bereits in zehn einzelnen Gaben auf die Summe von 
220,000 Schweizerfranken ſich belaufen. Die Gazz. di Milano 
vom 30. März enthält eine Proklamation, in welcher es heißt: 
Die Eintracht Italiens kann nur ſtattfinden, wenn nach Able⸗ 
gung alles Beamtendünkels, der Intereſſen von Laſten und 
Dynaſtien die ganze Nation als einzigen Herrn Chriftus aner⸗ 
kennt und diejenigen, die würdig ſind, ihn auf der Erde zu reprä⸗ 


ten Anſtrengungen die Herſtellung dieſes großen Entwurfs, 
von weichem die Erfüllung all unſerer Hoffnungen und die 
ruhmwürdige Wiedererſtehung Italiens abhängt. . 


In Czenſtochau und Umgegend find bereits 8000 Mann 
Ruſſen angekommen und im Wielunter Kreiſe ſollen deren 
20,000 Mann vertheilt werden. Jeder Strasnik erhält 3 Ko⸗ 
faten zugetbeilt mit dem Befehl, keinen Preußen, ſelbſt auch 


ſentiren. 


— — 


Pius IX. will einen italieniſchen Landtag in Rom 
berufen; unterſtützt mit einmüthigen Voten und gleichgeſinn⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


mit Paß, über die Grenze zu laſſen. (Recht freundlich.) 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 9. April: d. Kaufm. 
J. Zobel T. — d. Freigärtner F. Liebetanz S. 
— 1 unehl. S. — 


St. Dorothea. Den 9. April: d. Viktua⸗ 


lienhaͤndler A. Monſe S. — d. Schneidergeſ. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Herrn Adolph Siſt, recommandirt, 
E. Fiſcher, 
Oberjäger Gallaſch, 
C. Schmidt, 
„ Schneidermeiſter Leonhardt, 
Musketier Herzog, 
Salomon Roſenſtein, 
. ⸗Malergehülfen Neumann, 
9. unverehelichte Mariane Feldmann, 
10. Madame Laß ner, 
11. Herrn Studioſus Künzer, 
12. Fräulein Auguſte Hoffmann, 
13. Herrn Tiſchler Kullhorn, 
1 „Kaufmann Schreiber, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 11. April 1848. 
Stadtpoſtexpedition. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Gardinenſtoff 


glatte, karrirte, geſtreiſte brochirke une geſtickte, 
wie ein wohl aſſortirtes Lager 


weißer Waaren 


nebſt einer reichen Auswahl der neueſten geſtick⸗ 
ten und garnirten Mode-Inbuftrie-Artifel, ver⸗ 
bunden mit einem geſchmackvollen Lager 
ſeidener Hut⸗, Hauben⸗ und 
Cravatten-Bänder 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen die Band- und 
Spitzen⸗Handlung von N 


S. S. Peiſer 
Buttermarkt, im Leinwandhauſe, der 
Friedrichs⸗Statue gegenüber. 


K g 


Moderne Hut⸗ und Haubenbänder, 
empfiehlt die Band⸗ und Spitzen⸗Handlung 

M. Münſter, 

Ohlauer Straße er 2, in der Lowengrube, 1 Treppe. 


letztere die Elle von 14 Sgr., 


Gott mein Hort!!!— ?!— 


Ich gab Dir zu das Wort!!! — Aus Liebe und Dankbarkeit! — 
Dies ruft im tiefsten Seelenschmerze Dir noch einmal zu, ein treuer 


— Bewahrer des Kreuzbandes!!! — 


Stroh⸗ und Roßhaar⸗Bordüren⸗Hüte 


im allen Gattungen ſind zu haben Reuſcheſtraße Nr. 10, erſte Etage. 


Für Herren: 
Sommerbucksquins; Weſten; Shaw ls? ſchwarz⸗ und buntſeldene 
Baumwolle; Vorhemdchenz 
Kragen; Manſchetten fo wie auch Handſchuh in Glacee, Seide und Zwirn 
empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen * 1% 
in. | J. Ningo, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen. 


Halstücher; Taſchentücher in Seide und 


Weshalb iſt uber die am 6. d. M. abgehaltene Stadtverordneten⸗ 
Berſammlung kein vollſtändiges Referat in den öffentlichen Blättern 
liefert worden? Golfen die übergangenen Gegen 

o wird Einſender dieſes das Verf 


fände nicht olgen, 
Wie ace e 0 


F. Baudner S. — Den 10.: d. Schuhmacher⸗ 


meiſter J. Thamm S. — 


St. Adalbert. Den 5. April: 1 unehl. S. 
Den 9.: d. Töpfer F. Reichſtaͤdter T. — d. 


Haushaͤlter A. Lerche T. — Den 12.: d. Tag⸗ 


arbeiter A. Schmidt S. — 
St Matthias. Den 9. April: d. Tiſch⸗ 


Theater⸗Reſtauration. 


Indem wir hiermit ergebenſt anzeigen, daß 
wir die von uns in Pacht genommene Theater⸗ 
Reſtauration und den damit verbundenen Keller 
am heutigen Tage eröffnet haben können wir 
nicht unerwähnt laſſen, wie wir ſämmtliche Lo⸗ 
falitäten von Grund aus einer Renovation un⸗ 
terworfen und in Betreff der Ausſtattung Alles 


gethan haben unſere geehrten Gäſte würdig zu 


empfangen. Die Kellerräume, in denen wir ein 


vorzüglich ſchönes neues Billard aufgeſtellt, wer⸗ 
den durch Gas erleuchtet. Für gute warme und 
kalte Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt, 
und erlauben wir uns außer den bairiſchen La⸗ 
gerbieren auf ein traͤftiges ſchmackhaftes Con⸗ 
ſtitutions-Bier beſonders aufmerkſam zu 
machen. Um gütigen zahlreichen Zuſpruch bit⸗ 
tend, verſprechen wir prompte und reelle Be⸗ 
dienung. f 
Breslau, den 12. April 1848. 


Müller und Schuſter. 


Um fofort zu räumen, verkaufen wir das uns 
für auswärtige Rechnung übertragene Por⸗ 
zellan⸗, Steingut⸗ und Glaswaaren⸗ 
Lager weit unter dem Fabrikpreiſe. 


Kuntze u. Schmidt, 


Karlsſtraße Nr. 41. 


Friſchen, diesjährigen 


Selter⸗Brunnen 


empfing geſtern und emfiehlt 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der koͤnigl. Bank gegenüber. 


lergeſellen C. Beil T. — d. Schuhmach 
Pionteck T. — 

St. Corpus ⸗Chriſti. Den 12. April: 
d. Freigaͤrtner A. Stenzel S. — 

St. Mavritius. Den 9. April: d. Stell⸗ 
macher Rickert T. — d. Haushalt. Kruſch S. 
— d. Arbeiter Merz T. . 


Verlorener Hund. 

g Am 11. d. M. iſt ein Hühner⸗ 

1 Hund, braun und gelb gebrannt, 
wit grauer Bruit, auf den Nas 
men Perdrie hoͤrend, Riemen 
mit Lederſchleife um den Hals, verloren gegan⸗ 
gen, vor deſſen Ankauf gewarnt wird. Der ehr⸗ 
liche Wiederbringer erbält eine angemeſſene 
eee, Reuſcheſtrüͤße Kr. 16. bei 

abriel. —— 


— — nn 

Friſcher Maitrank 

iſt täglich in vorzüglicher Güte zu haben bet 
C. G. Gansauge, 
Reuſche⸗Straße Nr. 23. 


— . — !. ͤ— — 
Neu -Scheitnig, Hintergaſſe Nr. 
ift ein Bäudel zu vermiethen. 


g — * 
Brieftaſchen, 
Forte -Monnaies, Stamm- 
bücher und Stammbuch ⸗Blätter, 
Albums, Papeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief-Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvpirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billig⸗ 

ſten Preiſen 10 
Heinrich Richter, 

Papier-, Schreib-, Zeichnen⸗ und Maler⸗ 
Materialien s Handlung. 
Albrechts⸗Straße Nr. 6. 
Wieder Verkäufer erhalten 

einen angemeſſenen Rabatt. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Ri 
ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: ; 5 en 


Neueſtes ſchleſ. Kochbuch 


oder 


gründliche Anleitung, 
alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 
feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 


Weiſe zu bereiten. 


Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schlefiens 


Maſchinendruck und Papter von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Töchter und angehende 
die Bedürfniſſe Iururiö 


Hausfrauen, auch ahne alle Vorkenntniſſe ſich über 


8 beſetzter Tafeln, fo wie über den einfa i 
bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. fachſten Eiſch 


Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Oritte vermehrte und verbeſſerte Muflage. 


Preis 6 Sgr. 


— — 


Bei A. Ludwig in Oels iſt 0 eint 
ee ne Nr. , wean tr a de e wee. 


Neueſte 


höchſt zweckmäßige Anweiſung 


junge Damen, 
ſich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen. 


Preis 2 Sgr. 


